
Richard E. Smalley (1943–2005):
Fullerene

Richard Errett Smalley, von allen nur
Rick genannt, starb in Houston im Alter
von 62 Jahren an Leuk�mie, einer

Krankheit, gegen
die er in den letzten
acht Jahren mutig
gek�mpft hatte.

Rick, Robert
Curl und ich er-
hielten 1996 den
Chemie-Nobelpreis
f)r die Entdeckung
des C60-Buckmins-
terfullerens, der
dritten Modifikati-

on des Elements Kohlenstoff.[1] Im April
1984 besuchte ich die Rice University
auf Einladung meines Freundes Bob
Curl, der ebenfalls Spektroskopiker
war. Er gab mir eine aktuelle Ver6f-
fentlichung vonRicks Gruppe, in der die
Untersuchung eines faszinierenden
Molek)ls beschrieben war, das Kohlen-
stoff und Silicium enthielt (CCSi) und
dessen dreieckige Struktur sich sch6n in
die Ergebnisse unserer themenver-
wandten Studien in Sussex einf)gte.
Curl ermutigte mich, Ricks Labor zu
besuchen.

Dort wurde ich mit einem dynami-
schen Menschen von )bersch�umendem
Temperament konfrontiert, der auf
seiner neuesten Kreation herumkletter-
te – einer ziemlich großen Maschine von
mehr als drei Metern H6he, die er lie-
bevoll Ap2 nannte. Rick pflegte zu
sagen: „We do things big in Texas“. Stolz
erkl�rte er, dass seine „Laserverdamp-
fungs-Clusterstrahl-Maschine“ Metalle
und andere refraktive Materialen ver-
dampfen k6nne, um so Aggregate aus
einigen zehn Atomen zu erzeugen, die
in Form von Clustern zusammenhingen.
Ich nannte diese Cluster „wadges“ (man
kann diesen Slang-Ausdruck mit „Bro-
cken“ )bersetzen), nach einem um-
gangssprachlichen englischen Begriff,
den er auch )bernahm – Rick mochte
ausgefallene Begriffe wie diesen (be-
sonders, wenn er sie selbst pr�gte).

Das war tats�chlich ein bedeutender
Durchbruch in den Materialwissen-
schaften, denn bis dahin war nur das
Studium von isolierten Metallatomen
und gelegentlich von Dimeren m6glich

gewesen. Rick hatte nun einen Weg ge-
funden, viel gr6ßere Aggregate zu er-
zeugen und auf diese Weise so wichtige
Fragen zu beantworten wie die, bei
welcher Temperatur solche Aggregate
anfangen w)rden, sich wie Volumen-
material zu verhalten. Die Beantwor-
tung dieser Frage ist z.B. entscheidend
f)r die Entwicklung von immer kleine-
ren Computern.

Als Rick mir beschrieb, wie sein
Laser Metalle verdampfen k6nne,
begann ich mich zu fragen, ob er auch
ein einigermaßen banales kleines Pro-
blem l6sen k6nnte, das mich schon seit
einigen Jahren besch�ftigte. Es ging
darum, Graphit zu verdampfen, um zu
sehen, ob meine Vorstellungen richtig
waren, die ich hinsichtlich der Atmo-
sph�re von Kohlenstoffsternen entwi-
ckelt hatte. An diesem Abend bat ich
Bob, Rick zu )berreden, sich dieser
Frage anzunehmen, die ja wirklich nur
f)r mich von Bedeutung war. Um Rick
ein wenig zu k6dern, f)gte ich hinzu,
dass wir auf diese Weise vielleicht auch
das R�tsel der „diffusen interstellaren
Banden“ l6sen k6nnten, das Forscher
auch heute noch, seit mittlerweile 60
Jahren, besch�ftigt.

Im September 1985 f)hrten wir das
Experiment durch, und zu unserem Er-
staunen entdeckten wir, dass sich spon-
tan ein K�figmolek)l aus 60 Kohlen-
stoffatomen bildete, das wie ein Fußball
aussah und mittlerweile liebevoll
„Buckyball“ genannt wird. Rick geh6rte
zu der Sorte von Wissenschaftlern, die
nur daran interessiert sind, wirklich
GROSSE Probleme anzupacken; sein
Genie zeigte sich zum einen in seiner
F�higkeit, eine L6sung f)r derlei Pro-
bleme zu finden, und zum anderen
darin, auch die dazu ben6tigte Appara-
tur zu bauen, die oft nicht nur komplex,
sondern auch GROSS ausfiel.

Er hatte die seltene Gabe, solche
Systeme zum Laufen zu bringen. Ich
erinnere mich, wie er und ein Kollege
ihr beachtliches Fachwissen in einem
synergistischen und hoch kompetitiven
Schlagabtausch in den Ring warfen, um
ein besonders kompliziertes technisches
Problem zu l6sen. Ich und andere be-
wunderten die Tatsache, dass ihm jedes
einzelne, komplizierte Detail vertraut
war, das mit den zu l6senden Problemen
und der daf)r ben6tigten Apparatur
zusammenhing. Er wirkte, als w)rde er

im Wettbewerb erst voll zur Entfaltung
kommen, ja er schien ihn sogar zu
lieben.

Rick war ein stolzerWissenschaftler,
stolz auf seine eigenen Leistungen und
besonders stolz auf jeden Studenten, der
einen �hnlich „gr)nen Daumen“ wie er
selbst hatte. Es gab nichts, was Rick so
sehr bewunderte, wie die F�higkeit, ein
schwieriges Experiment erfolgreich zum
Laufen zu bringen. Fairerweise muss
man anmerken, dass er sehr hohe Maß-
st�be an die Verdienste anderer Wis-
senschaftler anlegte, und nicht viele
wurden seiner, nach meiner Meinung
etwas zu strengen, subjektiven Definiti-
on gerecht.

Nur wenige wurde von ihm als w)r-
dige Rivalen angesehen. Dies mag ein
Grund daf)r gewesen sein, dass direkt
nach unserer Entdeckung mehrere Ver-
6ffentlichungen erschienen, in denen
nach jedem Strohhalm gegriffen wurde,
um nachzuweisen, dass unsere Behaup-
tung, die dritte Form von Kohlenstoff
gefunden zu haben, falsch sei. Nach dem
Lesen einer besonders feindseligen
Ver6ffentlichung scherzte ich, dass ich
seine Feinde wirklich nicht br�uchte, da
ich schon genug eigene h�tte. Die Jahre
von 1985 bis 1990 waren schwierig, und
sowohl er als auch ich waren entschlos-
sen, den Beweis anzutreten, dass unsere
Behauptung auf – wie Rick sagte –
„zwingenden“ Beweisen beruhte. Am
Ende gelang uns dies, ihm zusammen
mit Bob und dessen Gruppe in Texas,
mir mit meiner Gruppe in Großbritan-
nien sowie auch unseren drei Gruppen
gemeinsam.[1]

Rick promovierte bei Donald Levy
in Chicago, und seine dortige Leistung
war wohl ebenso bedeutend wie die
sp�tere Entwicklung des „Cluster-
strahl“-Systems. Es ging dabei um die
Verwendung einer ausgekl)gelten D)se,
die vonWharton entworfen worden war,
um Molek)le effizient auf sehr niedrige
Temperaturen zu k)hlen und so ihre
Untersuchung durch die kurz zuvor
entwickelte Laserfluoreszenztechnik zu
erleichtern. Dies war der Startschuss f)r
seine brillante Forscherkarriere und wie
ich vermute auch f)r seine Entschei-
dung, sich nur mit GROSSEN Proble-
men zu besch�ftigen – solchen, die
vielleicht nur er selbst l6sen zu k6nnen
glaubte.

Nachruf
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Nach dem Durchbruch mit der Iso-
lierung von C60 im Jahr 1990 und der
Entdeckung seiner langen, großen
Cousins, der Nanor6hren, stoppte Rick
mit der f)r ihn typischen Zielstrebigkeit
all seine bisherigen Forschungspro-
gramme und widmete sich von nun an
diesen winzigen R6hren, die theoretisch
unendlich lang, aber nur einen Nano-
meter weit (100 Millionen Mal kleiner
als ein Fußball) sein k6nnen; er glaubte,
dass in den Nanor6hren ein revolutio-
n�res Potenzial steckt, und arbeitete
nun daran, dieses Potenzial in die Praxis
umzusetzen. Man muss anerkennen,
dass niemand auf diesem Gebiet wich-
tigere technische Fortschritte erzielt hat
als Rick, allerdings ist auch zu bemer-
ken, dass bis zu den revolution�ren
Anwendungen, nach denen Rick streb-
te, wohl noch ein sehr langer Weg vor
uns liegt.

Ungef�hr zwei Jahre nach dem
Erhalt des Nobelpreises wurde bei Rick
Leuk�mie festgestellt. Diese Krankheit

bek�mpfte er mit der gleichen eisernen
Kraft und Entschlossenheit, mit denen
er gegen alle Probleme anging. Wie bei
vielen sehr eigenwilligen Menschen, die
)beraus erfolgreich sind und eine starke
Pers6nlichkeit haben, war der Umgang
mit ihm nicht immer einfach. Mit
seinem beeindruckend kompromisslo-
sen und inspirierenden Vortragsstil
wurde er zum sichtbarsten Vorreiter der
Nanotechnologie und ihres Verspre-
chens zuk)nftiger revolution�rer, nach-
haltiger Technologien. Er verstand es,
seine Iberzeugungen mit soliden wis-
senschaftlichen Ergebnissen und klaren
Argumenten zu untermauern – insbe-
sondere in den wohldokumentierten
Auseinandersetzungen mit Eric Drex-
ler, dem Autor eines Bestsellers )ber
Nanotechnologie – und wurde so zu
einem einflussreichen wissenschaftli-
chen Berater der US-Regierung.

Rick hinterl�sst zwei S6hne, Chad
von seiner ersten Frau und Preston von
seiner dritten. Seine vierte Frau heira-

tete er kurz vor seinem Tod. Der Ein-
fluss von Rick auf mein Leben war
enorm – immer aufregend, immer be-
rauschend und immer turbulent. Sollte
Ricks Traum von nachhaltigen Techno-
logien und außergew6hnlichen Ener-
gieeffizienzen mithilfe der Nanotech-
nologie eines Tages in Erf)llung gehen,
dann wird sein Einfluss auf die Zukunft
wahrhaft immens sein.

Harold Kroto
The Florida State University
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